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Farnassius apollo var. altltudinis 
Bryk und Eisn. nee. altitlldillis Bryk.

Von C. Eisner, Charlottenburg.

F r u h s t o r f f e r  hat im Ent. Anz. VoJ. I, (Wien 1921) 
p. 29 die Subspecies agyiens von P. apollo aufgestellt 
und als Patria folgende Lokalitäten bezeichnet: Tre 
Croci, Andraz, Caprile Pieve di Livinalungo, St. Ull­
rich im Grödner Tal, Enneberger Tal, Coilina (Druck­
fehler für Cortina?), Sigiletto. In demselben Jahr hat 
B r y k  (in Ent. Tidskr. Vol. 42, p. 119) die Form 
allitudinis vom Pieve di Livinalungo beschrieben, die 
er bereits 1914 (im Arch. für Nat. A 7 p. 56, Fig. 32a/b, 
A 8, p. 144, 145/164, A 9, p. 141, Taf. 9, Fig. 75) ab­
gebildet hatte. Beide Autoren haben erkannt, daß es 
sich bei den Tieren aus dem Ampezzotal um eine gute 
Höhenform handelt. Da agyiens früher erschien, wäre 
altitudinis eigentlich als Synonym einzuziehen. Das uns 
vorliegende ieichhaltig3 Material aus unseren Samm­
lungen zeigt indessen, daß die Tiere aus dem unteren 
Ampezzotal von Cortina von den bei Tre Croci, Andraz, 
Pieve di Livinalungo fliegenden Apollo konstant ver­
schieden sind. Als Charakteristikum der Cortina­
exemplare sei vor ahern neben einer bedeutenderen 
Flügelgröße der ausgeprägte dentata-Zustand besonders 
der wie sie auch die Rasse determinatus Bryk aus 
dem Zillertal zeigt, hervorgehoben.

Daneben reicht die Wurzelschwärze des Innenrands 
der Hinterflügel der Cortinatiere nicht so nahe an die 
Analflecke heran, wie es bei agyiens von Tre Croci, 
Pieve di Livinalungo, Andraz der Fall und charakte­
ristisch ist. DeshaJb sei der Name altitudinis auf die 
Form von Cortina übertragen, um dafür keinen neuen 
Namen zu schaffen, während agyiens für die Höhen­
form von Andraz, Tre Croci, Pieve die Livinalungo 
bestehen bleiben soll. Die Tiere aus dem Grödner- 
und Enneberger Tal hat Geheimrat B e l l in g  bereits 
als ladinus abgetrennt.

Typen 1 £  1 $
Cotypen 8 <$<$ 5 $$ in Coli. Eisner, Berlin.

P. machaon L. ab. elunata Spgl.
Von C. F . Frings, Bonn.

Mit 4 Abbildungen.
(Schluß.)

Von der Gattung Thais sind der ab. elunata Spgl. 
analoge Geäderformen bekanntA) ; das von F. B r y k  
in „Entomologische Zeitschrift“ , Jahrgang 42, Nr. 5 
beschriebene interessante Aporia crataegi L .-Exemplar 
ist der in Rede stehenden raacÄao?i-Monstrosität in 
der Art der Geäderrückbildung sehr ähnlich und ge­
hört zweifellos in dieselbe Kategorie. In meiner Samm­
lung finden sich von sehr weitgehenden p e r o n e u r e n  
Aberrationen noch ein im Juni 1910 in Berlin ge­
zogenes Gastropacha populifolia Esp.-Q mit infolge 
der großenteils fehlenden Adern ungezähnten Binden­
zeichnungen und vollkommen abgerundeten un­
gezackten Außenrändern beider Flügelpaare, so­
dann ein Epinephele jurtina L.-$, vom Verf. bei Bonn 
am 20. Juli 1915 gefangen. Nur der linke Vorder­
flügel dieses sonderbaren Falters besitzt extreme 
Geäder-Reduktion, ist auch in der Form ganz ab­
weichend, sehr verschmälert; das Apicalauge wurde 
durch einen elfenbeinfarbenen Fleck ersetzt.' Die 
übrigen Flecken erscheinen ganz normal. Ader- 
atrophien geringen Grades sind dagegen nicht allzu 
selten, ich besitze solche mehrfach; überzählige 
Gabelungen treten besonders häufig bei Saturnien- 
Hybriden auf.

Die beiden besprochenen und vorstehend abge­
bildeten elunata-Exemplare befinden sich in meiner 
Sammlung.

Minensuclie im oberen Mühlviertel.
Von H. Skala, Altenfelden.

Oktober ist’s. Brausend fegt der rauhe Böhm wind 
über die Berge und zaust an vergilbenden Blättern. 1

1) A bbildung in dem soeben erscheinenden Suppl. Bd. 1 
der Groß-Schm etterlinge der Erde, Taf. 3 c, fünfte Figur.

D. Ked,



Wenig Erfolg blüht tagsüber dem Sammler, der das 
Netz in der Hand auf Lepidopterenbeute hofft. Aber 
die rechte Zeit ist es, hohe und niedere Gewächse auf 
Minen zu untersuchen und manche Art, die man als 
Falter schwer oder gar nicht zu Gesicht bekommt, 
läßt sich so sicherstellen. Dabei findet man neben 
Minen von Kleinfaltern auch solche von anderen In ­
sekten, besonders Fliegen, die man mitnehmen soll, 
will man sich wirklich eine halbwegs umfassende 
Kenntnis in der Entomologie aneignen.

Ich sammle Minen nunmehr seit fast 20 Jahren und 
finde immer mehr Freude an diesem anziehenden 
►Sammelzweige. Freilich da und dort will es nicht klap­
pen denn so leicht, wie manche meinen, ist das Be­
stimmen nicht. Anfangs half der bekannte, seither 
heimgegangene Landesfaunist F r a n z  H a u d e r , man­
ches bestimmte oder bestätigte Herr Prof. Dr. H a n s  
H e b e l  bzw. Herr Direktor H e n d e l  in Wien, insbe­
sondere aber bin ich diesbezüglich Herrn Dr. Ma r t in  
H e r in g  in Berlin zu großem Danke verpflichtet, der 
mir ca. 60 Blätter meines Minenherbars in liebens­
würdigster Weise übei prüfte und manche mir neue Art 
konstatierte, manchen Irrtum auf deckte. An der Hand 
der so mehrfach durchgesehenen Minen — manche 
Zweifel bleiben bestehen — versuche ich andere Samm­
ler zu ähnlicher Tätigkeit anzuregen.

Die unten angeführten Arten wurden im Gebiete 
auch tatsächlich gefunden. Mitten im tiefen Walde ist 
wenig zu entdecken, weit bessere Ausbeute bringen 
Waldränder. Zweige oder Pflanzen, die starker Sonnen­
bestrahlung lange ausgesetzt sind, brachten meist 
weit geringere Beute wie die im Halbschatten.

Hier stehen Ahornbäume (Acer, pseudoplatanus), 
manche dicht befallen vom Ahornpilz, dessen schwarze 
Tintenkleckse jedem auf fallen. An diesen ist wenig auf­
zuspüren. Doch wo sie fehlen oder nur in geringer Zahl 
vorhanden sind, finden sich, oft in Mehrzahl auf einem 
Blatte und stets wie auch alle anderen folgenden Nep- 
ticuliden oberseits, stark geschlängelte breite Minen 
mit dunkler Kotlinie. Sie enden in einem kleinen Fleck. 
Wir haben die im Lande bisher übersehene Nept. 
speciosa Frey (det. H.) J) vor uns. Hie und da gibt es 
auf der Blattunterseite — meist am Blattrande — 
ziemlich große, gelbliche, schwach längsgefaltete, oben 
marmorierte Minen der Lithoc. geniculella Rag. (best.H.).

Dort im feuchten Grunde stehen Erlen. Sie bringen 
reichen Erfolg. Hier einzeln auf der Blattober Seite 
Lith. stettinensis Nie., unterseits häufig solche der 
Lith. klemanella F. Und da wieder Neptikelminen. 
Sind es z wei oder gar drei Arten ? Zu rechnen ist doch 
nur auf zwei und ich nehme daher ? glutinosae und 
alneteila Stt. an. H. bestimmt zwei der fraglichen 
glutinosae alneteila Stt., die alnetella dagegen als die 
auf dem Boden der ehemaligen Monarchie noch nicht 
gefundene Nept. rubescens Hein. Erstere ist viel länger 
mit dünner Kotlinie, nicht allzustark gewunden, letz­
tere kleine , stärker gewunden, Kotlinie dicker. Da­
neben tritt einzeln auch die violettbraune plumpe 
Mine der Minierfliege Agromyza albitarsis Mg. (det. 
H e n d e l ) auf.

Ist schon die Erle häufig, noch mehr drängen sich 1
1) det. =  determ iniert, best. =  bestä tig t, H. =  Dr. M. 

Hering, R. =  Prof. Dr. Rebel .

Birkenbestände auf und auch hier lohnt die Mühe. Die 
langgest. eckten Minen der Lyon . clerlcella L ., die wir 
auch auf Apfel-, Kirsch- und Weichselbäumen, sowie 
Salweiden, Traubenkirschen und Ebereschen antreffen, 
machen uns ja wenig Freude, sie stören eher, doch 
siehe hier zwei verschiedene Lithocolletis-Minen auf der 
Unterseite. Die eine schmal, oben marmoriert, gehört 
zweifellos der ulmifoliella Hbn. (best. H.) an, die andere 
ist breiter, ich halte sie für cavella Z. (nach H. unsicher). 
Dort fallen schwarze rundliche Flecken, umgeben von 
unregelmäßigen gelblichgrünen Höfen auf. Sie gehören 
der nicht zu verkennenden Nept. argentipedella Z . 
an. Die schwarzen Flecke sind Kotanhäufungen. Wie­
derum auf einem Blatte zwei lange schwach geschlän­
gelte Minen, die in einer gelblichen Verdickung endigen. 
Sie haben eine an L. clerkella erinnernde Kotlinie und 
werden von H. als betulicola Stt. bestimmt. Zahlreich, 
oft verworren und bewohnt, dicht geschlängelt finden 
sich Nept. bistrimaculella Heyd. Sie ähneln in Aussehen 
und Größe der gleichfalls nicht seltenen N. luteella 
Stt. (best. H a d d e r ), die aber meist scharf winkelig 
gebrochen ist oder geradlinig neben Haupt- und Neben- 
lippe verläuft und auch kaum je über die Nebenrippe 
hinausgeht, was bistrimaculella meist tut. Auch bald 
blasse, bald rötlich angelaufene zarte Minen, oft in 
Vielzahl auf einem Blatte, lassen sich sehen, die H. 
als Agrom. albitarsio Mg. bestimmt. Sie haben mit den 
auf Eile beobachteten in Fdrm und Aussehen nichts 
gemein. Sollten sie ein Jugendstadium sein? Daneben 
kleine Blattern von der Biattwespe Fenusa pumila 
Klg. (det. H.) und große blasenförmige von Scolioneura. 
betulae Zadd. (det. H.).

Befriedigt gehen wir weiter und üntersuchen einige 
Hainbuchenbüsche. Oberseits Lithoc. carpinicolella 
Stt. (best. H.). unterseits tenella Z. (best. H.), außer­
dem die breiten Fraßgänge der Nept. floslactella Haw. 
und die viel zarteren und auch häufigeren der micro- 
iheriella Stt. werden konstatiert, beide auch an Hasel­
stauden, die uns außerdem unterseits die langen Minen 
von Lithoc. nicellii Stt. und oberseits die blasigen un­
regelmäßigen der Lith. coryli Nie. bescheren.

Am Hange daneben wachsen Weißdornbüsche, die 
freilich mehr beherbergen könnten. Unterseits Lithoc. 
oxyacanthae Frey nicht selben, ebenso die meist fleck­
artigen, mit rotbrauner Kotlinie gezierten Minen von 
Nept. gratiosella Stt. (det. H.), weniger die blatter- 
föimigen, am Rande auftretenden Nept. oxyacanthella 
Stt. (det. H.) mit dicker dunkelbrauner Kotlinie. H a d ­
d e r  und H e b e l  determinierten mir freilich eine ganz 
anders verlaufende Mine ohne auffallende Kotlinie als 
diese xArt. Einzeln lassen sich die kurzen, ziemlich 
dicken, von Kot schwarzbraunen und wenig geschlän­
gelten Nept. regiella H. Schäff. (best. H.) sehen.

Hotbuchen sind in der Nähe recht selten. Um so 
leichter sind sie zu überblicken. Da gibt es unterseits 
die sehr stark gefalteten langen Minen, von Lith. fetgi- 
nella Z ., oben natürlich die stark gewundene fast fleck­
artige Nept. basalella H . Schäff. und die breite ge­
wundene, aber nicht in einen Fleck ausartende Nept. 
turicella H. Schäff.

Da im Schatten der Gebüsche stehen zwischen Stein- 
gerölle Erdbeerpflanzen. Tausende habe ich schon 
untersucht, stets erfolglos; sei es trotzdem wieder ver-



sucht. Und siehe da! Häufig sind die lang gezogenen 
Minen von Nept. fragariella Heyd. (best. H.), nicht 
allzuselten die von arcuatella H. Schaff, (best. H. mit 
den Worten: Stimmt ganz mit meinen Minen). Zwei 
Formen sind es. Eine stark geschlängelt, ohne in einen 
Fleck aufzugehen und eine andere, die große Blattern 
bildet, in welchen die Kotlinie stark gewunden deut­
lich bleibt. Die Art ist für ganz Deutschösterreich neu 
und so hat Beharrlichkeit doch zum Ziele geführt.

In der Wiese stehen protzig Bärentatzen (Heracleum 
sphondylium). Sie bergen zahlreiche Minen der Minier- 
fliege Phytomyza sphondylii R. D. (det. H e n d e l ).

Am Waldrande wuchert Hartheu (Hypericum). 
Hier sind die fein beginnenden in einen großen Fleck 
endigenden Minen von Nept. sepiembrella Stt. (best. H.) 
nicht selten, während sie an sonnigen Orten fehlen.

Auch die zahlreichen Espen werden untersucht, aber 
sie erfordern ziemliche Geduld. Meist ganz vereinzelt 
finden wir unterseits gelbliche glatte Fleckenminen der 
Lith. tremulae H.-Schäff. (best. H.), die oberseits mar­
moriert aussehen, aus dem Blattstiele in das Blatt ein­
dringende. in einen Fleck endigende kurze Minen der 
Nept. argyropeza Z. (best. R.) und ähnliche aber im 
Blatt selbst entspringende von N. assimilella Z. Und 
hier wimmelt ein Busch von Hunderten der beider­
seits auf tretenden Schneckenspur ähnlichen Minen der 
Phyllocnistis suffusella Z. Auffallend ist, daß dicht 
daneben Bäumchen ohne jede Mine Vorkommen. Gar 
nichts liefern uns bisher die Pyramidenpappeln, 
»Schwarzpappel sah ich noch keine.

»Selten sind Schlehen anzutreffen, die nur bei Neu­
felden hie und da zahlreich Vorkommen. An der B latt­
unterseite sind einzelne längliche Minen der Lith. 
spinicolella Z. (best. H.) und jugendliche (det. H.) 
von Nept. plagicolella Stt. In ihrer Umgebung bleibt 
das Blattgrün erhalten. Sie verlaufen ganz fein, so 
daß ich in ihnen diese Art nicht erkannte, deren Gang 
ja in einen großen blatterförmigen Fleck endigt, wie 
ich ihn hier auch an Zwetschgen sah.

.Im Obstgarten werden insbesondere Birn- und Apfel­
bäume fleißig untersucht. Erstere liefern in braunen 
Blasen Cewio&toma scitellaZ. (best. R.). An einem Wild­
ling sind feine zarte, nicht allzulange Minen der Nept. 
minusculella H.-Schäff. (best. R., nach H. unsichei). 
H. bestimmte dagegen andere plumpe, fast blatter- 
förmige als diese Art. Kurze, wenig geschlängelte mit 
dicker schwarzbrauner Kotlinie gehören der Nept. pyri 
Gliiz an, sie ähneln der oxyacanthella, wie sie H. auffaßt.

Vielerlei bieten die Apfelbäume. Wildlinge insbe­
sondere die feinen kurzen Minen der Nept. desperatella 
Frey (best. R ). Zahlreich sind Lith. blancardella F ., 
einmal wird auch die lange geschlängelte Mine mit 
rostgelber Kotlinie der Neptic. aeneella Hein. (best. R.) 
aufgestöbert, öfter die viel kürzere gewundene der 
N . malella Stt. (det. H.), die plumpere mit dicker rot- 
bis schwarz brauner Kotlinie der Nept. oxyacoMthella 
Stt. (det. R., H.), die bald ziemlich gerade, bald ge­
schlängelt verläuft und die der N. pomella Vaugh., die 
in zwei Formen auftritt, die beide rostgelb mit dunk­
lerer Kotlinie sind. Bei der einen, die oft in großer Zahl 
auf einem Blatt gefunden wurden, sind eigentlich nur 
Flecke zu sehen (det. H.)y die andere (best. R.) beginnt 
mit ziemlich langer, schwach oder stark gewundener

ca. 3 cm langer Gangmine und endigt in einen weit 
kleineren Fleck.

Noch reichhaltiger ist die Zahl der Kostgänger an 
Eiche. Da finden sich auf der Unterseite in den Blatt­
zipfeln Lithocolletis-Minen, die wohl der heegeriella Z. 
angehören dürften. Welche von den anderen ca. 10 
Arten noch dabei sind, wer soll das unterscheiden ? 
Nur quercifoliella Z., die glatt, weißlich und mehr oder 
minder rund ist, kann man noch erkennen. Die Eiche 
liefert auch noch andere Sorgenkinder, wie Nept, atrica- 
pitella Haw. und ruficapitella Haw. H. erklärt, sie nach 
den Minen nicht trennen zu können, während R. an­
scheinend die breiteren längeren Minen mit deutlicherer 
Kotlinie für ruficapitella hält. An sich ist dieser Mineh- 
kreis ungemein veränderlich. H e r in g  hält darum 
manche für das Produkt kranker Raupen, was viel­
leicht zutreffen könnte. Aehnlich sind ferner wieder
N. basiguttella Hein. (det. H.) und samiatella H.-Schäff. 
(det. R.), doch verläuft die letztere mehr gerade mit 
weniger Krümmungen. An Färbung und Kotlinie kann 
ich keinen Unterschied finden. Selten (1 St.) ist die 
blatterartige Mine der Nept. subbimaculella Haw., 
häufig die weißliche Fleckenmine der Tisch, compla- 
nella Hbn. und die bräunliche der Tisch, dodonaea Stt. 
Weitere Minen sind anscheinend unbestimmbar, leider!

An Kreuzdorn (Rhamnus cathaitica) zeigen viele 
Blätter kleine runde braune Fleckchen, die mit einem 
kurzen Gang ins Blatt endigen. Es sind Bucc. frangu- 
lella Goeze (det. H.), an anderen sind bald ziemlich ge­
radlinige, bald stark gewundene Minen (am 3. Oktober 
z. T. bewohnt), die alle, in einen gelblichen Flecken 
endigen. Sie gehören der Nept. catharticella Stt. (det. 
H.) an, die also sehr veränderlich ist.

An wilden Rosen traf ich einmal die blatterförmige 
Mine der Nept. angulifasciella Stt., häufig die lange ge­
schlängelten, rostgelben Minen mit scharfer dunkler 
Kotlinie der anomalella Goeze an, einmal die centi- 
fcliella Z., die ähnlich, aber mehr weiß ist, auch mehr 
am Blattrande verläuft.

Sehr mager bleibt mein Erfolg au Brombeeren. Die 
einzige Nept. splendidissimella H. Schäff. (best. H.) 
ließ sich aufspüren, ebenso an Salweiden bloß die 
Nept. scrlicis Stt. (det. H.), die auch nicht unerheblich 
abändeit.

An Ebereschen fallen die braunen Fleckenminen der 
Cemiostoma scitella Z. noch mehr auf, wie an Birnbäu­
men. Dann gibt es nicht selten an der Blattunterseite 
die längslaufenden gefalteten Minen der Lith. sorbi Frey 
und die gewundene, mit ziemlich dicker Kotlinie der 
Nept. aucupariae Frey (best. H.). Auf einem Blatte in 
unmittelbarer Nachbarschaft eine fein beginnende, 
aber bald in einen blätterförmigen Fleck auslaufende 
Mine von Nept. sorbi Stt. (best. H.) und eine von Rham- 
phus oxyacanthae M. (det. H.), ebenfalls fleckartig.

An Flieder und Eschen treten braune Flecken der 
Gracilaria syringella F. auf, an Linden selten Nept. tiliae 
Frey, zuweilen in geschlängelter, zuweilen in gerad­
liniger an microtheriella anklingender Mine, an Rüstern 
die meist am Blattrande und stets sich windende Mine 
der Nept. marginicolella Stt. (best. H.) und die mehr 
im Blatt erscheinende, viel ruhiger und schwach ge­
schlängelte der Nept. ulmivora Fol. (best. H.), beide 
an dem sonst seltenen Baume nicht selten.



Recht selten (nur 2 St.) ließen sich an Heidelbeeren 
die lötlichen Minen der Nept. myrtilella Stt. sehen. Die 
eine verläuft am Blattrande, die andere in wirren 
Windungen über das Blatt.

Keinerlei Erfolge waren mir bisher beschieden an 
Preiselbeeren, Windling, Sauerampfer, Hornklee und 
glatten Weiden.

Kleine Mitteilungen.
Bisher ist man aber der Ansicht gewesen, daß das 

gefürchtete Gelbe Fieber lediglich durch Insekten­
stiche übertragen werden könne und auf diese An­
sicht gründeten sich auch alle Bekämpfungsversuche. 
Da erkrankte unerwartet im Herbst 1927 ein For­
scher, A d r . St o k e s , der in Lagos in Westafrika 
mit Studien über das Gelbe Fieber beschäftigt war, 
unter Umständen, die einen andern Weg der Infektion 
wahrscheinlich machten. Es lag der Verdacht nahe, 
daß der Infektionsstoff durch leichtverletzte H aut­
stellen und selbst durch die unverletzte Haut in den 
Körper einzudringen vermöchte. — Die daraufhin 
vorgenommenen Versuche ergaben ein überraschen­
des Resultat. Drei Rhesusaffen wurden mit einigen 
Tropfen eines gelbfieberkranken andern Affen ein­
gerieben, und zwar einer auf die behaarte Haut, ein 
zweiter auf einer rasierten Stelle und ein dritter auf 
eine leicht angekratzte Stelle. Alle drei Exemplare 
starben binnen acht Tagen und die Untersuchung 
ergab Gelbfieber als zweifellose Todesursache. Weitere 
Kontrollversuche bestätigten dieses Resultat und es 
steht damit fest, daß eine Gelbfieberübertragung auch 
ohne Insektenstiche möglich ist. Was bei der dickeren 
Affenhaut geschehen kann, ist natürlich noch viel 
mehr bei der dünneren und zarteren Menschenhaut 
möglich.

* *
❖

Die Bettwanze, die besonders in Südeuropa in 
äußerst lästiger Weise auf tritt, hat schon manchem 
Kopfzerbrechen gemacht, denn sie setzt allen Ausrot­
tungsversuchen eine siegreiche Zähigkeit entgegen. Die 
Polsterklasse-Wagen in den spanischen Schnellzügen 
sind mitunter so verwanzt, daß eine Nachtfahrt in 
ihnen zur Qual wird für Menschen, die nicht völlig 
immun und unempfindlich gegen Wanzenstiche ge­
worden sind. Auch im Südostzipfel Europas sind die 
nächtlichen Ueberfälle oft derart, daß man lieber auf 
das Bett verzichtet, als daß man sich aussaugen und 
mit Quaddeln bedecken läßt. Wie nun der bekannte 
amerikanische Staatsentomologe Dr. H o w a r d  (im
8. Heft der ,,Ent. News“, Philadelphia) berichtet, 
glaubte ein griechischer Gelehrter, Dr. L o r a n d o , in 
gewissen Spinnenarten die natürlichen Feinde der 
Wanze gefunden zu haben und sandte 3 Behälter 
mit je einer Spinne und lebenden Wanze zur Wegzehr, 
nach Amerika. Die Sendung war auch gut angekom­
men, nur hatte unterwegs im einen Behälter die zur 
Ernährung mitgesandte Bettwanze die Spinne auf­
gefressen bzw. ausgesogen. Die Spinne war eine 
Tegenaria-Art; vielleicht ergeben die beiden andern 
Spinnen (Thanaios sp.) brauchbarere Resultate.

Literarische Neuerscheinungen.
Streifzüge durch die Natur. G o ttes  W a lten  in  der 

Schöpfung. V on EDGAR KLIMSCH, neu  b e a rb e ite t von 
ODO KLIMSCH. 151.— 155. T ausend . M it 123 I l lu s tra ­
tio n en  u n d  2 F a rb en ta fe ln . —  (N aturw issenschaftliche  
Ju g en d - u n d  V olksb ib lio thek . 71./72. B ändchen .) 8 
344 S.) B ro sch ie rt M. 4.— . In  O rig inalganzle inenband  
M. 6.— . V e rlag san sta lt vorm . G. J .  M anz in  R egens­
burg . —  D as h ie r vorliegende, re c h t billige u n d  reich  
illu s trie rte  B uch  is t ganz geeignet, e iner leider m eh r dn d  
m ehr schw indenden , ech t d eu tsch en  G ew ohnheit w ie­
der aufzuhelfen , näm lich  der s tillen  und  vers tän d ig en  
N atu rfreu d e . D ie scheidende G enera tion  w u ß te  n ic h t 
and ers : v e r t r a u t  m it W ald  u n d  F e ld , m it G arten  und  
G ebirg h a tte  jed e r sein  In te resse  fü rs  F re iland  au s der 
Ju g en d  ins sp ä te re  L eben  h e rü b e rg e re tte t u n d  ich  m ag  
n ic h t d a ra n  denken , wie a rm  m ein L eben gew esen w äre, 
h ä tte  n ic h t F reu d e  am  B eo b ach ten  der N a tu r , am  S am ­
m eln , P räp a r ie ren , B estim m en  u n d  K en n en le rn en  neu er 
(oder doch m i r  neuer) F o rm en  jede m einer F re is tu n d en  
verschön t. A ber so können  n u r  d i e  reden , die noch  aus 
der Z eit stam m en , wo schon in  der Schule jede P au se  
eine kleine T auschbörse  w ar, u n d  wo E x k u rsionen  in  die 
freie N a tu r  fü r jed en  schönen  F e rie n ta g  eine S e lb s t­
v e rs tän d lich k e it b ilde te . —  Schon  v o r dem  K rieg  be- 
beg an n  eine W and lung . L ieg t es a n  den  L eh rern , oder an 
den  S chülern , d aß  die L eh rer diese n ic h t m eh r fü r  die 
N a tu rw issen sch aft zu  bege is te rn  verm ögen?  I s t  es die 
einseitige K u ltiv ie ru n g  des S p o rts  (das W o r t  u n d  der  
B e g r i f f  sind  englisch!), die jede  B em ühung  in der R ich ­
tu n g  au f v e rs tän d ig en  N a tu rg en u ß  zuschanden  m a c h t?  
D ie riesigen S tä d te  m it ih ren  K inos, ih ren  D ielen, V arie ­
té s  und  R ev u en  fan g en  die Ju g e n d , die schon h a lb  e r­
w achsen  au f die W e lt k o m m t, so zeitig  ein , daß  diese gar 
keine S eh n su ch t k en n t, aus d er H äuserre ihe  h e rau szu ­
tre te n , u n d  die den  W ald  lediglich  im  A u to  oder M oto rrad  
d u rch to b t. D er ehem als heim ische W ald  is t  dem  S ta d t­
k in d  unheim lich . W enn  es sich  h ine inw ag t, dann  ge­
sch ieh t es in  lä rm en d er G esellschaft; n ic h t auf den  Ge­
sang  der V ögel w ird  gehört, sondern  au f die Zupfgeige. 
D as „ H eru m sim p e ln “ der w enigen  u n en tw eg ten  N a tu r ­
freunde is t in  M ißk red it g e ra ten ; w er stille  B eo b ach tu n g  
lieb t u n d  u n g e s tö rt sein  will, w ird  v e rsp o tte t. —  I s t  diese 
V eränderung  ein  F o r ts c h r i t t  od e r e in  R ü ck g an g ?  V er­
vo llkom m nung  oder Zerfall ? D em  U rte il des A uslandes 
nach  das le tz te re ! D as A usland  is t  zu höflich, das dem  
D eu tschen  ins G esich t zu  sagen. A b er m a n  k a n n  es m erken . 
Los von  E u ro p a  is t  je tz t  das zündende  S ch lagw ort in der 
W elt. ,,W ir h ab en  viel von euch g e le rn t u n d  dan k en  auch  
herz lichst dafü r, ab e r eure R olle is t ausgespielt. W ir sind  
ein ta tk rä f tig e s  neues G eschlech t u n d  ih r se it n ic h t m ein’ 
die A lte n !“ —  D a  k o m m t e inem  doch so m an ch m al die 
Idee, ob n ic h t tr o tz  allem  F o r ts c h r i t t  au f der e inen, eine 
U m kehr au f der a n d e rn  S eite  zu  erw ägen  w äre. E s  is t  
n ich t w ah r, daß  die h eu tigen  L ebensverhältn isse  keine 
F re ize it m eh r ließen. E s is t m eh r freie Z eit fü r den  e in ­
zelnen als vo r 50 Ja h re n . W as die Z eit s tieh lt, das is t  das 
B estreben  a ller sich  ,,au szu leben“ . D as hab en  frü h e re  
G enera tionen  auch  gew ollt, a b e r  sie h ab en  es an d ers  ge­
m ach t. Ih re  W eise, sich ,,au szu leben“ h a t  ihnen  G enüsse 
anderer, ab e r n ic h t geringerer A r t  g eb rach t, die n ich t, 
wie die h eu tige  A uslebenskunst, den B lu td ru c k  schon  im  
k räftig s ten  A lte r au f 180 h in au f jagen . —  W ir beg rü ß en  
jedes g u te  B uch , das willige L eser zum  N atu rg en u ß  zu ­
rü ck fü h rt E in  solches darf n ic h t „langw eilig“ u n d  n ich t 
„schu lm eisterlich“ sein ; das k a n n  die heu tige  W elt n ic h t 
vertragen . A bw echslungsreich  u n d  u n te rh a lten d . B ild  —  
P ro sa  —  V erse. E isvogel —  W ald b äu m e —  S aa tfe ld . 
H ochgebirge —  O b ste rn te  —  B ien en s taa t. U n d  so fo rt. 
„L ieber, n a tu rfreu d ig e r L eser“ re d e t es den an , d er es 
au fsch läg t; es zeig t, an  w e n  es sich w endet D ie N eu ­
auflage, die je tz t  schon  am  155. T ausend  ang e lan g t is t, 
lä ß t  erkennen , d aß  es noch  n a tu rfreu d ig e  L eser g ib t. 
W ir h ie lten  os fü r  g u t, w enn sie sich re c h t v e rm eh rten

A. Sz.
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